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Vorwort. 



In den folgenden Blättern habe ich eine Anzahl von Texten 
behandelt, von denen ans äussem und innem Gründen vorauszu- 
Betzen ist, dass sie in letzter Linie auf gleichzeitige oder den 
Ereignissen mindestens zeitlich sehr nahestehende Aufzeichnungen 
zurtickgehen, bei denen also die Aussicht , durch strenge philolo- 
gisch-historische Methode dem ursprünglichen Texte möglichst nahe 
zu kommen , verhältnissmässig am grössten ist. Sie werden also 
gewissermassen als Massstab dienen können für die Beurtheilung 
anderer wichtiger Texte, bei denen gleichzeitige oder sehr alte 
Aufzeichnung theils wahrscheinlich, theils aber umstritten ist. Diese 
Texte sind also für die Textgeschichte, aber auch flir die Her- 
stellung der echten Geschichte von hervorragender Bedeutung. 

Apokryph, d. h. in vorliegender Form und Anordnung nicht 
aus der Zeit und von den Verfassern herrührend, denen sie zuge- 
schrieben werden, ist ja im Grunde genommen die ganze hebräische 
Literatur. Bedenkt man, dass es keine Nation gibt, die so wenig 
Achtung vor den Geisteswerken ihrer Profeten und Schriftsteller 
gezeigt und mit solch souveräner Willkür mit dem literarischen 
Vermächtniss ihrer Vorfahren geschaltet hat, und der gleichzeitig 
der Sinn für die unbefangene Beurtheilung vergangener Zeiten in 
solchem Masse abhanden gekommen war, wie den Juden, so wird 
man zugeben, dass es keineswegs bedeutungslos ist, auf der Wan- 
derung durch das literarische Trümmerfeld, genannt „Altes Te- 
stament und Apokryphen“, sichere Marksteine zu finden. Dies 
möge den gewählten Titel rechtfertigen. Gleichzeitig tritt uns 
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aber die Aufgabe entgegen, die Etappen zu verfolgen, auf denen 
die echte Geschichte immer mehr zum Midrasch, zum Roman ge- 
worden ist. Als typisch für diesen Prozess kann die Wandlung 
der Heldin Ja‘el in die rachsüchtige und schlau berechnende 
Jüdin Judith gelten. Hoffentlich wird auch auf dem Gebiete der 
jüdischen Literatur allmählich immer mehr die strenge philolo- 
gisch-historische Methode zu ihrem Recht gelangen, ByS' 
0 ^jäd\. 



Tübingen, im August 1896. 



Der Verfasser. 
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I. Das „Lied der Debora“ 1 ). 

Es ist das Verdienst August Müllers, zuerst vom philologi- 
schen Standpunkt aus die bisherige Arbeit der Exegeten an diesem 
bis vor kurzem ältesten Denkmal kana'anäischer Sprache grell 
beleuchtet zu haben 2 ). Durch methodisches Vorgehen sucht er 
vor allem das Sichere vom Zweifelhaften scharf zu sondern und 
den Text von spateren Zuthaten nach Möglichkeit zu säubern. 
Während er aber an jedem Verbesserungs versuch verzweifelt, hat 
Karl Budde 3 ) und neuerdings auch H. Winckler 4 ) eine Anzahl 
von Textverbesserungen vorgeschlagen, die jedenfalls den Anstoss 
zu noch weiteren Einzelverbesserungen geben werden. 

Dagegen ist meines Wissens noch kein ernstlicher Versuch 
gemacht worden, das Lied als Ganzes wiederherzustellen. Insbe- 
sondere ist es von vorneherein klar, dass hei der Herstellung 
eines Gedichtes auch auf die Metrik zu achten ist, die sogar 
oftmals eine, wie die neuere Geschichte der Awestäphilologie zeigt, 
wichtige Handhabe ftir die Textkritik darbietet. Dass eine so 
alte Urkunde durch Verderbnisse mancherlei Art, Buehstabenver- 
wechslungen, in den Text gerathene Glossen, Umstellungen, Ver- 
lust ganzer Wörter etc. im Laufe ihrer Geschichte oft fast bis zur 
Unkenntlichkeit entstellt werden konnte, dürfte uns nicht Wunder 
nehmen, selbst wenn es noch in weit grösserem Umfange gesche- 
hen wäre, als es thatsächlich der Fall ist. Am meisten haben 
die Verse 7 und 8 gelitten, die völlig durcheinandergerathen und 
auch im Wortlaut beschädigt sind. Ein Späterer hat obendrein, 
um halbwegs einen Sinn hineinzubringen, die Trümmer willkürlich 
gedeutet und verbunden. Endlich zeigt uns, wie wir sehen wer- 

1) Geschrieben im August 1894. — Nr. 1 — 5 wurde Anfangs Juli 
1895 an die Redaktion der ZDMG gesandt, aber im Dezember zurück- 
gezogen. 

2) Das Lied der Debora. Königsberger Studien 1887. 

3) K. Budde, Die Bücher Richter und Samuel 1890 S. 101 — 106. 

4) Altorientalische Forschungen II 1894 S. 192 f. III 291 f. [Das 
Buch von Carl Niebuhr, Rekonstellation des Deboraliedes habe ich nicht 
gesehen.] 

1 
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den, das Metrum, dass nach v. 27 ein Tristichon gänzlich aus- 
gefallen ist. 

Haben wir den Text nach Ausscheidung der bereits von an- 
deren erkannten Glossen in seiner ursprünglichen Form wieder- 
hergestellt, so ergibt sich ohne weiteres eine feste metrische Form, 
die zwischen vierzeiligen und sechszeiligen Strophen regelmässig 
abwechselt. Es sind also stets je zwei Distichen und je zw r ei 
Tristichen zu einer Strophe verbunden (eine Ausnahme bildet 
v. 27). Das Lied beginnt mit einer vierzeiligen und scliliesst mit 
einer sechszeiligen Strophe. Die Haltung der trägen Stämme wird 
in zwei aufeinanderfolgenden Vierzeilern geschildert, Slsera’s Flucht 
und Untergang in vier Vierzeilern umrahmt von zwei Sechszeilem. 
Wie trefflich dieses Metrum geeignet ist, den Wechsel der Stimmun- 
gen und Situationen, sowie andererseits den Uebergang zum ruhigen 
Fluss gleichmässiger Schilderung, wie er dem historischen Volksliede 
eignet, wiederzugeben, sieht jedermann sofort. Das metrische Prinzip 
beruht darauf, dass jede Verszeile aus 3 Hebungen besteht, wobei 
jedoch (ähnlich wie bei der germanischen Alliterationspoesie) die An- 
zahl und Quantität der Silben keine oder nur eine beschränkte Rolle 
spielt und Partikeln , Präpositionen etc. beliebig bald tonlos bald 
betont sein können. Selbstverständlich hat man hiebei die altkana- 
‘anäische Aussprache zu Grunde zu legen, wie sie sich aus den Trans- 
skriptionen der Siebzig und der Assyrer etc. rekonstruieren lässt. 
Insbesondere hat man die Irrlehre vom Vorton und von der Ver- 
dünnung des kurzen a in offener unbetonter Silbe aufzugeben, und 
also z. B. nicht däMr, d$ärfm, dibfrc', sondern dabar, dabari'm, 
ddb(a)rai zu sprechen. So ergibt sich ein keineswegs Sambischer, 
sondern vielfach anapästischer Rhythmus. 

Das historische Verständniss des Liedes anlangend hat man 
vor allem das Datum in v. 6 richtig aufzufassen. Dass mit 
r:r j2 kein Israelit gemeint sein kann, hätte schon der un- 

hebräische Name lehren sollen, ergibt sich aber auch aus der Er- 
wägung, dass es eben damals keine in ganz Israel als Führer 
anerkannte Persönlichkeit gab, selbst wenn man dem Liede die 
Geschmacklosigkeit Zutrauen wollte, hier an einen imglücklichen 
nationalen Vorkämpfer zu erinnern. Samgar ist vielmehr 
der fremde Oberkönig, unter dem die Bedrückung begann 1 ), 



1) Dies habe ich schon vor Jahren ausgesprochen. Auch wir reden 
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und dass er Ri. 3, 31 zu einem israelitischen Richter gestempelt 
wird, ist nur falsche Exegese des Liedes. Das zweite Datum ist 
schon an sich unerträglich, erweist sich aber sicher als späte In- 
terpolation. Da ein Vatername fehlt, so kann mit by nur die 
im Lied gefeierte Mörderin des Siserä gemeint sein; selbst- 
verständlich konnte das ursprüngliche Lied nach ihr nicht die 
Periode der Erniedrigung datieren. Ein Leser, dem Ja‘el als die 
Hauptperson des Liedes erschien ’), schrieb ■'10"Q an den Rand, 
Aber noch der Redaktor des Richterbuches hat es nicht gelesen, 
sonst hätte er vermutlich ebenso gut einen Richter Ja'el kon- 
struiert wie einen Samgar. Uebrigens werden jene beiden Worte 
schon durch das Metrum als Interpolation gekennzeichnet. 

Die Situation des Liedes wird also etwa folgende sein : der 
Oberkönig Samgar b. ‘Anät hatte die nördlichen Stämme Israels 
unterworfen und entwaffnet (v. 8). Nach seinem Tode jedoch 
erheben sich die Stämme gegen seinen Sohn und Nachfolger iOCD. 
Nicht umsonst wird v. 28 ff. die Enttäuschung der Königinmutter 
besonders hervorgehoben : ihren Gemahl war sie gewohnt gewesen 
nur siegreich und beutebeladen heimkehren zu sehen. Man wird 
unwillkürlich an Aischylos’ Perser erinnert. Da der Name “13100 
sich mit dem des Fürsten Sangara von Karkemis (zur Zeit des 
Asumäsirabal und Sulmanasared II) völlig deckt, so ist es schwer 
der Versuchung zu widerstehen, auch zwischen tOC’C und Hsiri(s), 
dem Namen des letzten Königs von Karkemis eine nähere Be- 
ziehung zu suchen. Sollte es da zu kühn sein, bezüglich der angeb- 
lichen Residenz des Siserä D'Wt TOin (0' Aptsoioll) Ri. 4, 2 daran zu 
erinnern, dass auch 2. Sam. 24, 6 R das allein richtige, von 0' noch 
gebotene nO“iJ5 DTTin p-is in •'O'TH imnn '« verballhornt hat? 

Ich lasse nun den Text des wiederhergestellten Liedes mit 
metrischer Umschreibung und kurzen Noten folgen, wobei ich mich 
im allgemeinen an Gustav Bickell’s Methode anschliesse. Mit B 
bezeichne ich unsem auf die Rabbinen des ersten Jahrhunderts 
n. Chr. zurückgehenden Konsonantentext , mit M dessen masoreti- 
sche Aussprache. 0' ist die alexandrinische, G andere griechische 
Uebersetzungen , L Lukians Rezension nach Lagarde’s Ausgabe 
(vgl. unten S. 27 f.). 

ja z. B. nicht von der Verwüstung der Pfalz unter Kurfürst oder Ge- 
neral so und so, sondern unter Ludwig XIV. 

1) Man beachte die „Heldin“ Judith noch ein Jahrtausend später. 

1 * 
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osbo iyoo 


(3) 


osn i3T«n 




mrpb •'33» 




m«K -03« 




ny» jo inttsn mrp 


(4) 


D1K 71*703 }0 Tiysa 




1003 o^o® 03 non px 




0“>® 1603 DO» D3 




nw *»360 ibT3 oin 


(5) 


TOCb 130 T31 




T3» jl 1300 1013 


(6) 


mix ibm 




ioni pars i3bni 


(6c + 10c) 


rbpbpy r.mx i3bi 




bxiois p® ib*tn 


7a 


.... obnx imai 


8a 



SfnuVä mälakl'm, 
ha’z?nä rö’zgn?m: 

'Änölc? 1§-Juhwä 
’ an öle? ’ai?ra. 

Jahtvä' bffse’taM min Se‘?r, 
bgsa‘dakd min sadc 1 ’JEdö'm 
’ars ra‘dsä gam Hamann namö’fii. 

Garn ‘abt'm natäfü mäjim , 
harrtm nazollü min panai Jah 
ragäz Stnäj Igpandjü. 

Bijämal Sarngär ben l Anä't 
käd$lü' ’orähöt, 

wahölfkai natlbot jah? sä, 
jelfkt? 'orahö't ‘aqalqälöf. 

Had$li? parazö'n b^-Idrä’el 
jebrahf? ’ohalfm .... 



3. Mit dieser Strophe muss nothwendig das Lied ursprüng- 
lich begonnen haben (vgl. auch den Anfang des sog. Jakobssegens 
Gen. 49). V. 2 ist Randglosse zu v. 9 und an falscher Stelle in 
den Text gerathen. — 3e. Der Vers bsnOi Tlb« nTPb 1DTK 
verstösst gegen das Metrum und ist offenbar erst später gemacht, 
um den vermeintlich fehlenden Parallelismus herzustellen. Lukian 
(L) liest bloss: 

’anök? Ig-Jahwä' ’as?ra || 'azammir l§.-$löhai Isra'el. 

— 4c 5. So Budde a. a. 0. S. 104 oder 13133; R und O' 1603, 
0' + bo. — 5b 1. So Winckler. R HT. 3/4: vgl. Joel 2, 10. 
Statt des einfachen YOfib liesse sich auch an im»3D denken, vgl. 
V 18, 16. 104,7. — Der jetzige Text bimn inbK mni OE® 
verstösst gleichfalls gegen das Metrum und ist entstanden wie v. 3e. 

— 6a. Dazu wurde als Glosse b»i i®i3 an den Rand geschrieben; 
8. oben S. 3. — 6c. 107T „sie fliehen“, vgl. Jes. 28, 16. Das 
dritte Wort des Stichos war im Texte ausgefallen, der Stichos 
wurde dann in der etwas abweichenden Fassung lOTP “P“I b» "Obm 
an den Rand geschrieben, von wo er mit der weitem Verderbniss 
im® nach v. 10 verschlagen wurde (O f hat bloss letzteres). — 
7 + 8. Der Text ist hier völlig durcheinander geworfen. Dass 
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013® Dnb bTK 


8b 


<pK3> oonn ibnn 


7a 4 + 8a 3 


rra-fi nsn« dk p® 


8c 


btn®i3 pbst D331K3 




033 oo-onon 


9b 


bin®*’ ippnob tob 


9a 


mm nsn« 1331 


10 


(?) ]td by 13 ®-' 




013 KB® V>3 npnsro bp 


11 


mm npm *om n® 




bsrrcro -:nE npm 





’aeal lahm sa'ö'rtm, 
hadfla harrdilm bä'ar ?. 

Magcnn ’im ’er’ä wäromh 
b$-’arbä‘im 'alp bf-Isrä'el, 
ha-mltnaddgbl'm ba‘ämm, 
labö ” la-mfhöq$qai ISrd’el 
rölcfbal 5 atönö't sahörö't, 
jö'S§bai l al middm (?). 

Qöl m§sä/th$qtm bain maS- 
’dblm : 

sam jettenü sädaqöt Jdhwü, 
sadaqö't parasönö' b$-Isrä’el 



der jetzige Wortlaut von 8a tTtHTt D^ribs "in3*< sprachlich und 
sachlich höchst bedenklich ist, wurde schon öfters bemerkt (vgl. 
A. Müller a. a. 0. S. 17 A. 1. 19 A. 2). Zunächst ist klar, dass 
8c. d. von einer Entwaffnung die Rede ist (wie 1. Sam. 13, 19 — 23, 
vgl. KL). Daraus ergibt sich für D^TCin die LA. 0B3H, das mit "ibin 
7a 4 zusammen den Rest eines Stichos darstellt, der die Aussage der 
Entwaffnung einleitete. [Kl., Gesch. Israels 123 liest jetzt C''®bn 
„Gott erwählte die Schwachen“.] Vorher gieng die Schilderung 
der Nothlage der Landwirtschaft. Lies also v. 8a Q^britt "inm"' 
„man floh in die Zelte“ (acc. loci). — 8b 1. [So jetzt Budde ZDPV 
1895 S. 93-, vgl. iS. 9, 7]. — Zwischen ibin 7a 4 und nr<3i ist 
jetzt die Glosse eingeschoben : 

mim ■’trap® m 

btCW'S DK ■’n'Op’B (Budde a. a. 0. 103). 

— 8c 3. nX"!K 0' L oxeicr,v £Äv toio [av xal a=ipo[idrrr,v 

(Lagarde). M nsm. — 9b. Dahinter ist die Eulogie JTirp WS 
in den Text gedrungen. — 9a 1. [[So KL, Gesch. Israels 123. R 
und O 1 13 b]. — 9a 2. R ipplrtb. Dazu war als Glosse nyiB an 
den Rand gesetzt. Daraus entstand der jetzige v. 2 

bsottns w® mta 

03 3“i:nn3 

mm “lana. 

— 10c. siehe zu v. 6c. — 11a 1. So Budde = „horcht!“ (0* 
tpwvrp/) für biptt R. — 11a 2. Budde; R OmsrTO. — 11b 2. 
[So KL, Pentateuch 15 nach O' ; M nim]. — 12a u. b sind durch 
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rro"i iiy iiy 12 


‘ürt' ‘ürf Dfbo'rä, 


iw 1131 iiy iiy 


‘ürf ‘ iiri ' dabbgrt Str 


0313« p T3W J13W1 


uSabc' Sobaik ben 'Abfno'tn. 


Diywb HW 111 TX 13 


'Az jardd sartd laäa‘ärim, 


D1353 ib 111 nini D3 


‘anm Jahwä’ jardd ll ba-gebbö'- 




rlm : 


pW33 11W DilEX 13 t) 14 


minni ’jßpraim Surft bd‘emq, 


DppITO 1111 1313 i;B 


minnl Mdktr jdradü m$hö'q$qtm. 


I33W3 D3WQ )b3Tü1 


Umin Zabülü'n möi§kfm ba- 




Sebt : 


mob iwe: pin p3T 03 18 


‘ amm Zabülü'n herr/p napSö' la- 




müt, 


niw itntj by ibrsn 


wa-Naptalf ‘dl marö'tnai sädä. 


-OWW 13 HW 11ED 14d + 15 


Soprü' sarrai bg-ISsäkar: 



Wortspiel (51131 , 1131) verbunden, das bei O', die den Namen 

Aeßßwpa (Form Jlis) aussprecben, noch deutlicher wird. — 12c 2. 
?p3W vertheidigt Budde mit Recht. — Davor wurde eingeschoben 
p13 Dip, was nicht einmal einen vollständigen Stichos gibt, um den 
vermeintlich fehlenden Parallelismus zu 511131 1113 1113 herzustel- 
len (vgl. zu v. 3e. 5b). — 13a 4. Im Text DililKb, aber v. 11 
richtig. Das Wort war im Text verlöscht und wurde nach dem 
D1-Q33 im Parallelstichos falsch ergänzt. Ein Leser trug den 
Vers am Rande nach , von wo er nach v. 1 1 verschlagen wurde 
(vgl. auch Budde). — 14a 3. So Winckler für DW1W unter 
Verweis auf seine Alttestamentlichen Unters. S. 131 Anm. 1 zu HL 
4,8. — 14a 4. SoEd. Meyer, GA. I § 293 Anm. und Winckler 
nach 0'; R pbw33. — Darnach wurde später TE»33 yW'22 Tinst 
aus Hos. 5, 8b eingetragen (Bickell). — 18. Diese beiden Stichen 
sind frühzeitig nach v. 1 7 verschlagen worden, gehören aber unzwei- 
felhaft hieher in die Schilderung der dem Rufe folgenden Stämme. — 
Durch die Trennung von v. 14c wurde auch die Umstellung von 
1 8a 1 und 2 veranlasst, die den Zweck hat, den Namen an die 
Spitze zu stellen. — 18b. Der Sinn muss sein: „und Naphthali 
verliess die (schützenden) Bergeshöhen“ (zu 511W = Berg vergl. 
H. W i n c k 1 e r a. a. 0. 1 93). Lies also bs (abhängig vom Verbum 
des ersten Stichos) = Schirm statt by? — 14d 4 + 15a 1 hat 
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pa p man oy 
■nbyia cbs pnya 

pix*i nabta 
ab ■npn ib'ia 

DTiEima pa raw' nab 16 
an? np-i» yarb 

p® prn naya TPba 17 
ttim tp nab pn 
vn pnb ao-' ncx 
p«*’ r'snoa byi 

lanbs aaba nxa 19 
psa ■»aba ianb: tx 
tim to by pana 
inpb xb ?ca ysa 
oid 'apy iabn tx 22 



‘dmm Dfbörä' ken (?) Bäraq 
ba‘cmq galäs bgrdgläu. 

B§-])älagö't Bg'ä'bcn 
Gädolft 1 hiqeral lebb: 
lamä jäSabt bain maSpäiaim 
lasmö' 1 SarJqö't gadunm. 

Gal‘äd b§‘ebr Järden Säten 
tca-Dä'n lamä jägür na’ö'täu 
’Ase'r jasäb l§hü'p jam 
wa‘al mäprasäjd iSkon. 

Bä’n 1 malakfm nilhämü, 

'äz nilhdmii mcdfkai Kanä'n 
b$-Ta‘nä'k ‘cd mal Mageddö: 
ba?ä‘ kasp lö" laqähii; 

’ä'z halamä' ‘aq§bai süs 



Budde richtig verbunden und gedeutet. M ‘Hto‘1 : ICD aaB3. — 
lob 1.2. Diese Worte gehören zum zweiten Stichos. Die richtige 
Aussprache n“13T Z7 nach Budde; M EP. Das folgende “OWl 
ist Glosse dazu. — 15b 3. p ist unverständlich. Ob ursprünglich 
pia iaa „wie ein Blitz“ dastand? — 15c 2. So lese ich statt Flb®, 
vgl. Cant. 4, 1. — 15e 1. M ePt, wofür man das Verbum finitum 
erwartet. — 2. R "’ppn ; ein Leser schrieb das Distichon deshalb mit 
der richtigen LA. und der Var. robfib an den Rand, von wo es als 
v. 16c in den Text eindrang. — 16a 4. R EPtlBWüPI. Der Artikel 
verstösst aber gegen das Metrum, ebenso 17a 3 'jTPn. — 17b 4. So 
Budde, Richter und Samuel S. 16 Anm. 2 für PVOX, was im- 
möglich ist, da es sich um Dan-Lais handelt. — 17c 4. M OTS? ; 
es ist aber der Singular zu lesen, wie das darauf bezügliche Suffix 
in "PSPIBa zeigt. Äser wohnt nur am Gestade eines Meeres. — 
Die Verse 19 und 22 gehören zusammen und schildern die Nie- 
derlage des Feindes, wogegen v. 20 -f 21 zusammen eine Strophe 
bilden und die von den Stemgüttem (den Planeten als Regengöt- 
tem) selbst herbcigefiihrtc Vernichtung der Feinde auf dem Rück- 
zug beschreiben. — 22a 1. Dieses zweite TX nimmt das erste in 
v. 1 9b wieder uuf. Der Parallelismus legt es nahe, für Tabn auch 



Digitized by Google 




I 



— 8 — 



ms« mm mmo 
[03313 ionb: a-'O'D io 20 
bp nanbs onboo ya 

»ID^O 

OBia jwp bre 21 
[Top bn: ccnp bro 

l«bo IO« no 11» 23 
mm 

morn 11 » 11 » 
nim mwb i»a »b -'s 
01353 mm niT»b 

b? > ' owso iinn 24 
Ton bn»3 obdo 
rem 3bn bstn o^o 25 
nsipn 011 » ?bd 3 
n»on 



min daharö't daharö't 'abträu. 

Min Samatm nilhamü’ kau- 
käblm 

min masillötä'm nilhamü’ ‘arnrn 

Stspä : 

nähl QUö'n gardpäm 
nähl qadoSl'm nahl Qi'Sön. 

’Orrü Mir ös ’amdr mal' äk 
Jah , 

'orrtV ’arö'r jöSfbathä : 

Kl lö' ba’ü' 1%-ezrdt Jah, 
l§-‘esrat JaJnvä' ba-gebbö’nm. 

Tgborräk minndslm Jd‘el , 
minnaäl'm b(’6hl t^börrak : 
maim Sa’äl haläb natdnä, 
b^sepl ’adfr(lm) hiqrfbd him'ä. 



hier lOflb: za vermuthen , zumal Dbil v. 26c transitiv ist. Die 
Ferse ist die natürliche Waffe des Pferdes. — 22b. Das fO in 
mimtl ist dem in v. 20 a u. b parallel. Die Bedeutung des Plu- 
rals niim ist noch unklar, wie auch die Beziehung des Suffixes 
in WO». Aber da die Streitrosse den Kriegswagen ziehen, so 
erwartet man einen Ausdruck für letzteren. Die Aenderung von 
VTO» in Dmi-O» (auf EObo bezogen) scheint geboten. — 20a 4. 
Der Artikel verstösst gegen das Metrum. — 20b 4. M Op. Aller- 
dings wird Otlbl im Sinne von „jemanden bekämpfen“ auch mit 
Dp konstruiert. Hier wird aber direkt transitive Konstruktion von 
Onb: vorliegen, wie Jos. 10, 25. — 21b 2. [So Klostermann, 
Gesell. Israels 123, nach der echten 0' (cod. A KaBr^stp., 0 
KaSrjOip, 2 imv äy(tov); DUSIp „die Heiligen“ als Bezeichnung 
der Stem-(Planeten-)Götter. Der (angeschwollene) Qison wird ein 
„Bach der Heiligen“ genannt, weil diese als die Kegenspender galten], 
— R DTOITp- Winckler wollte darin scharfsinnig D^DI erkennen 
und suchte im ersten Worte ein Verbum, etwa „Aobs“ oder „wurde 
gefärbt von Blut“. — 24a 3 add. > '5 , 'pn 13T1 TOS, als Glosse von 
Müller und Budde erkannt. — 25b 2 lies fOIpniQ 11» mit alter- 
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runbttn “irrt n-p 26 
Bbo 7 nobnb nysT'i 
■wx-i xpcpo mobn 
mpi r®bm nsno 

bB3 710 TT’bjl T'l 27 
litt bB3 Ott 710 10X0 

T7 ■’Ob: inn 2ic 

(Im folgenden ist ein 

=x ntpo: )bn 170 28 

XlD^D 

o:oxn 170 ponn 

XOb 1001 OOO 710 
107 B nnx 7 io 
IHOOIO 

rewn mmo noon 29 
nb miox oon xn qx 
bbo lpbm ixoo-' xbn 30 
loa oxib Binom cm 



Jadä'h larjated tesldhcnnä, 
wa-jamTna'h Ig-halgmü't ‘amelm: 
hdlamä Sfsgrä rö’’Sö, 
mahasä' wahalapä' raqqdtö. 

Bain raglalhä kard ‘ napäl 
ba'aSär kard‘ Sam ndpal Sddüd: 
tedrotö napSt ( aze. 

Tristichon ausgefallen.) 

Btfad hallö’n niSqapä' ’emm 
Stfsera 

tetbönen b$‘dd ha’eSnab 
maddü ‘ bü'ScS r&kbo Idbö’ 
maddü 1 'ehhfrü' pa’amai marka- 
bö'täu ? 

Hakamöt sarrötaih ta’ancnnü, 
’ ap hi’' tasi’b 'umarath läh: 
halb 1 ' jemsa'ä’ jghallgqü’ Salal: 
rahm rahmataim l$rö”S gabr, 



tliümlicher Erhaltung des Priiformativs beim Partizip, wie in dem Ei- 
gennamen bXOtJiilO? (würde auch besser ins Metrum passen). — 
26b 1. Das 1 wohl hier und in iiobm, 15)101 und ilBbill zu streichen. 

— 26c. SlpilO ist und stört das Metrum. Es ist wohl 

Glosse zu nxno d 1 und zu streichen. Dbn regiert also hier einen dop- 
pelten Akkusativ ; vgl. dazu Ges. -Kautzsch 25 § 117,5d (S. 359). 

— 27a 4 add. 000. Dies war als Glosse zu bB3 27b 4 an den Rand 
geschrieben und dann an falscher Stelle in den Text gerathen. Ein 
Leser schrieb darauf den ganzen Stichos 27a an den Rand, von wo er 
später ebenfalls in den Text eindrang. — 21c. Hier passt dieser Stichos 
ohne Frage am besten als Triumph über den Erschlagenen (vgl. auch, 
was Müller S. 10 A. 1 sagt) „Tritt nieder, meine Seele, den Gewalti- 
gen!“, auch füllt er hier vortrefflich das sonst imvollkommene Tristi- 
chon aus. Darnach muss, wie das Metrum zeigt, ein Tristichon ausge- 
fallen sein. — 28a 2. Der Artikel verstösst gegen das Metrum. — 
28a 3. 4. Diese beiden Worte sind in R hinter OOHI gerathen. — 
28b 1. [So Klostermann, Der Pentatench 14 nach O' (liußXs- 
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moiob n »» y» bb» 
D^nap-t rvopi bb» 
■ntrab 



Saldi sab 1 sab‘aim 1§-Srfs§rä 
Salal rcqma' reqmataim l§sdu- 
’araj. 



iroooa); vgl. Jer. 2, 10. R MVA]. — 30c. d. So stellt Budde 
die beiden Stichen her. • — 30c 2. y» war im Texte ausgefallen 
und wurde am Rande nachgetragen, dann aber an falscher Stelle 
in den Text gesetzt. DT» bbffl d 1. 2 ist blosse Dittographie. 
Nach ■HfctflSb ist bbtü nochmals oingcdnmgen. — V. 31 ist der 
billige Herzenserguss eines rachsüchtigen Juden im spätem Psal- 
mentone. 



2. Zur Liste der Edomiterkönige Gen. 36, 31 ff. 

Gen. 36, 39b ist zu lesen p TICü M biOaTB TCtt UW\ 
SriT “'H (R P3, 0' p). 2HT ■’ü ist nämlich derselbe Ort, der 
Deut. 1, 1 zu anT (lies 1 a) "H verschrieben ist 1 ). Man hat in 
diesen Texten vielfach mit Abkürzungen im Archetypus zu rech- 
nen, z. B. 'S = p und = na, 'a = pa, wie schon L a g a r d e 
erkannt hat. Wie bei sämmtlichen Königen (mit Ausnahme von 
)2n bya v. 38, worüber sogleich) so war auch bei dieser Frau, der 
einzigen, die in der Liste vorkommt, ausser dem Vatemamen der 
Heimatsort angegeben. Sieht man aber weiter zu, so fällt auf, 
dass zwar bei der Frau des letzten Königs der Liste derVatemame 
beigefügt ist, nicht aber bei diesem selbst, obgleich man doch den- 
ken sollte, dass derselbe gerade bei diesem noch bekannt war, zu- 
mal die Liste doch offenkundig ein besonderes Interesse für densel- 
ben an den Tag legt. Es erregt aber weiter Anstoss, dass bei 
•na» p pnybn v. 38 ausnahmsweise kein Heimatsort angegeben 
ist. Daraus ergibt sich, dass der Text hier nicht in Ordnung sein 
kann. Nun erklärt sich TD» p leicht als Glosse zu TIM p v. 81, 
ähnlich wie l.Sam. 14, 11 CH» verschrieben ist für DpO» (La- 
garde, Mittheilungen 3,350). Ueberlegt man dies, so kommt man 
auf die Lösung, dass pn bya der im Texte verlorene und am Rande 
nachgetragene Vatemame des Hadad II. ist und aus den beiden 
Glossen der jetzige v. 38 gemacht wurde. Dieser Hadad II. b. 

1) [Den Namen Trais erklärt II. Winckler, Gesell. Israels I 193 
N. 1 = 'VSt““iB10 n Regen der Wolke“.] 
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